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Anlässlich einer Veranstaltung des Efficiency 
Club in Zürich fand Kühne + Nagel-CEO Stefan 
Paul deutliche Worte zur Wettbewerbsfähig-
keit Europas. Vor Vertretern aus Wirtschaft und 
Industrie zeichnete das Schweizer Logistik-
unternehmen mit Sitz in Schindellegi das Bild 
eines Kontinents, der gegenüber Asien und den 
USA zunehmend an Dynamik verliert – techno-
logisch, industriell und kulturell. «Ich habe 
wirklich Mühe, irgendwo eine Trendwende zu 
erkennen», sagte Paul.

Während Europa über Regulierung, Arbeits-
zeit und Standortpolitik diskutiere, würden die 
wirtschaftlichen Machtzentren längst anders-
wo neu geordnet. Für den Chef des weltweit 
grössten Seefrachtspediteurs mit weltweit fast 
100 000 Mitarbeitern steht fest: Die Dynamik 
spiele heute vor allem in Asien und den USA. 
Europa hingegen laufe Gefahr, den Anschluss 
zu verlieren – nicht nur technologisch, sondern 
auch kulturell.

Die vergangenen Jahre hätten gezeigt, wie 
schnell sich globale Lieferketten verändern 
können. Pandemie, blockierte Seewege, geo-
politische Konflikte und neue Zollregimes hät-
ten die Logistikbranche permanent unter Druck 
gesetzt. «Was Sie vor fünfzehn oder zwanzig Jah-
ren als Manager gelernt haben, können Sie heute 
kaum noch anwenden», sagt Paul. Die Zeiten 
planbarer Märkte seien vorbei. Statt saisona-
ler Spitzen dominierten heute geopolitische 
Schocks und extreme Volatilität.

Die eigentliche Herausforderung sieht der 
Logistikchef nicht in Krisen, sondern im glo-
balen Wettbewerb. «Die Musik spielt heute auf 
zwei Kontinenten: in Asien und in den USA. 
Leider nicht mehr so sehr in Europa.» Wäh-
rend amerikanische Konzerne mit Milliarden-
investitionen den Ausbau von KI-Rechenzentren 
vorantrieben und asiatische Unternehmen bei 

Elektromobilität, Batterien oder E-Commerce 
neue Standards setzten, verliere Europa an in-
dustrieller Führungsstärke.

Eindrücklich beschreibt Paul die Entwicklung 
in China. Das Land sei längst nicht mehr nur die 
Werkbank der Welt, sondern entwickle eigene 
Marken und Technologien. «Vor zehn Jahren 

konnte man dort schon alles mit dem Handy erle-
digen. Heute wird dort die Zukunft geschrieben.» 
Europäische Unternehmen hätten diesen Wandel 
vielfach unterschätzt – ebenso wie den rasanten 
Aufstieg chinesischer Autohersteller. «Vor zehn 
Jahren haben viele gelächelt. Heute haben die 
Europäer kaum noch eine Chance.»

Für Kühne + Nagel bedeutet das einen tief-
greifenden Wandel. Entscheidungen über glo-
bale Lieferketten würden heute zunehmend in 
Asien getroffen. «Früher wurden die Logistik-
entscheide in Europa oder den USA gefällt. 
Heute entscheiden die chinesischen Unter-
nehmen selbst.» Wer dort erfolgreich sein 
wolle, brauche lokale Führungskräfte und 
müsse die Märkte wirklich verstehen.
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Erfolg braucht eine starke Stimme

Noch grundsätzlicher wird Paul beim Blick auf 
Europas Wettbewerbsfähigkeit. Sein grösster 
Kritikpunkt betrifft nicht die Regulierung oder 
die Energiepreise, sondern die Einstellung zur 
Arbeit. «Ich sehe nicht, dass wir in Europa ver-
standen haben, dass wir aufstehen müssen.» In 
Asien herrsche ein anderer Leistungswille. «Die 
Leute sagen: ‹Wir wollen gewinnen.›» Sechs 
Tage Präsenzarbeit seien dort vielerorts selbst-
verständlich, Unternehmen investierten gleich-
zeitig massiv in Infrastruktur und Produktivität.

Paul weiss, dass solche Aussagen provozieren. 
«Ob wir das gut finden oder nicht, ist nicht die 
Frage.» Entscheidend sei vielmehr, dass Europa 
seine eigene Leistungsfähigkeit kritisch hinter-
frage. «Wir müssen nicht nur wieder Produkte 
entwickeln, die weltweit führend sind. Wir müs-
sen auch unsere Arbeitsleistung überdenken.»

Für Paul lautet die wichtigste Erkenntnis 
aus den vergangenen Jahren deshalb: Krisen 
kommen und gehen. Entscheidend ist, wer da-
raus Konsequenzen zieht. «Wenn man Trends 
verschläft und nicht merkt, was passiert, dann 
kann selbst ein grosses Unternehmen relativ 
schnell in Schwierigkeiten geraten.» Europas 
grösste Herausforderung sei deshalb weniger 
die nächste Krise als die Frage, ob der Kontinent 
bereit sei, sich neu zu erfinden.

«Die Musik spielt heute in Asien 
und in den USA. Leider nicht mehr 
so sehr in Europa.»


